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Danke

Danke, dass Sie sich für ein E-Book aus meinem Verlag
entschieden haben.
Sollten Sie Hilfe benötigen oder eine Frage haben, schrei-
ben Sie mir.

 
Ihr
Jürgen Schulze
null-papier.de/kontakt
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Erotik bei Null Papier

Die 120 Tage von Sodom
Justine
Erotik Früher
Fanny Hill
Venus im Pelz
Juliette
Casanova – Geschichte meines Lebens
Gefährliche Liebschaften
Traumnovelle
Die Memoiren einer russischen Tänzerin

und weitere …
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Newsletter abonnieren

Der Newsletter informiert Sie über:

die Neuerscheinungen aus dem Programm
Neuigkeiten über unsere Autoren
Videos, Lese- und Hörproben
attraktive Gewinnspiele, Aktionen und vieles mehr

https://null-papier.de/newsletter
 

https://null-papier.de/newsletter
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Vorwort

Er setzte sich nun neben mich – sehr vorsichtig,
denn auch die Kissen waren noch zu hart für seinen
misshandelten Hintern – dankte mir für das Vergnü-
gen, das ich ihm bereitet.

Fanny Hill  (im englischen Original  mit  dem Untertitel
»Memoirs of a Woman of Pleasure«) ist ein erotischer
Briefroman von John Cleland, der zuerst 1749 in London
erschien.

Cleland schrieb das Buch im Londoner Schuldnerge-
fängnis. Nach seiner Veröffentlichung brach ein breiter
öffentlicher  Aufruhr  los,  die  anglikanische Kirche for-
derte »die weitere Verbreitung dieses abscheulichen Bu-
ches zu beenden, das eine offene Beleidigung der Reli-
gion und guten Sitten darstellt«

Das Buch wurde verboten und Cleland, mittlerweile
aus dem Schuldnergefängnis entlassen, daraufhin wieder
unter Arrest gestellt.

Es kam auch zu heimlichen Veröffentlichungen in den
USA, jedoch wurde Fanny Hill 1821 wegen Obszönität ver-
boten. Erst 1966 hob der Oberste Gerichtshof der Verei-
nigten Staaten dieses Verbot wieder auf. In Australien da-
gegen darf das Buch bis heute nicht verkauft werden.

Erst am 23. Juli 1969 entschied der Bundesgerichtshof
in Karlsruhe, »dass Fanny Hill zwar ein Werk der eroti-
schen Literatur, aber keine unzüchtige Schrift sei«

Neben den pornografischen Inhalten wurden auch die
moralisierende Rahmenhandlung,  die abwechslungsrei-
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che Erzählweise und ein gewisser Humor rezipiert. Cle-
land betont immer wieder, dass echte Erotik auch der
geistigen Liebe bedarf. Nur dadurch entsteht seiner Mei-
nung nach das vollkommene Glück. Dieses Weltbild passt
in das philosophische Selbstverständnis der Aufklärung,
welches die größtmögliche Glückseligkeit der Menschen
als Ideal sah.
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1. Brief

Meine liebe Freundin!
Um Dir einen Beweis zu geben, wie gern ich Dir gefällig
bin, schreibe ich auf Deinen Wunsch diese Erinnerungen
für Dich nieder. Und so peinlich die Aufgabe auch für
mich ist, so betrachte ich es doch als meine Pflicht, Dir
mit der grössten Aufrichtigkeit die wüsten Szenen eines
ausschweifenden  Lebens  zu  schildern,  dem  ich  mich
jetzt endlich glücklich entzogen habe, um das Glück zu
gemessen, das Liebe Gesundheit und ein nettes Vermö-
gen mir bieten. Du weißt ja übrigens, dass ich von Natur
aus wirklich verdorben gewesen bin und dass ich selbst
in den Stunden wildester Ausschweifung nie aufgehört
habe, Betrachtungen über Sitten und Charakter der Män-
ner anzustellen, Beobachtungen, die bei Personen mei-
nes Standes gewiss nicht eben häufig sind.


